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ein Blatt für tieimatlidje Art unb Kunft
öebruckt unb oerlegt oon ber BucRbruckerei Jules IDerber, Spitalgaffe 24, Bern

König Fßels ScRtrert. °

Der Kaîfer fpridjt zu Ritter Dug:
„Du baft für mid) dein ScRioert oerfpellt.
Des eifens ift bei mir genug,
6eb'r iPäbr dir eins, das dir gefällt."

Rug fcbreitet durd) den Waffenfaal,
Wo ftets der graue Schaffner fitjt.
„Der Kaifer gibt mir freie Wabl
Aus allem, ioas da Dangt und blitjt!"
Er prüft und loägt. \)on iRrem Ort
Dangt er die ScRioerter mannigfalt —
„Sprich, toeffen ift das große dort,
Gemaltig, beidnifd), ungeftalt?"

Don C. F. Weyer.

„Des Würgers Eßel!" flüftert fd)eu
Der Graue, der es hält in Rut,
„Des Runnenkönigs! Weiner Creu,
So lechzt und dürftet es nad) Blut!

Daß rubn. 6s Rat genug geiuürgt!
Die tote Wut erioecke nicht!"
„Gib Rer! Dem ift der Sieg oerbürgt,
Der mit dem Sdnoert des Runnen ficht!"

Und lüieder fprengt er in den Kampf.
„Du Raft did) lange nicht gelebt,
Sdnoert Eßels, an des Blutes Dampf!
Drum freue did) und trinke jeßt!"

Er fd)ioingt esioeit, er mäRt und mäRt,
Und EbelsSd)ioert, es fd)toelgt und trinkt,
Bis miid' die Sonne niedergeht
Und hinter rote Wolken finkt.

Jlls längft er fd)on im ÏPondlicRt brauft,
Wird iRm der itrni pom Schlagen matt,
Er fragt das Sd)ioert in feiner Sauft :

„Sd)U)ert Ebels, bift du nocR nicht fatt?

Cafj ab! Reut ift genug getan!"
Dod) loeR, es loeiß oon keiner Raft,
Es bebt ein neues Worden an
Und trifft und frißt, toas es erfaßt.

„Daß ab!" es zuckt in graufer Duft, Und jubelnd ftid)t ihn durd) die Bruft
Der Ritter ftürzt mit feinem Pferd, Des Runnen unerfättlid) Sd)toert.

M

o Fr unb Sie unb bas Parables. ° °
Roman pon Eifa tDenger.

„hber, ÏReifter, bas ift bodj felbftoerftäntslid), id) Bin

bod) oerReiratet." Da toüRIte 23iattcRi fein altes (öefici)t

3toifd)en bie hiffe unb JCöcRer bes Sofas unb ladjte fo ent=

fehlid> unb lange, baß SUtartin glaubte, er tomme überhaupt
nidjt meRr 3um horfdjein.

„SBeiß nicht, (Efef ober Äinb, ob bu oom SRonb Rer=

untergefalten bift. 3d) bin bodj oerbeiratet, Rä, Rä, Rä.

(Eben, eben, eben!" Dann fdjnellte er in bie £öRe, ftanb
oor ÏRartin urtb faR an iRm Rinauf. „herReiratet fein, ioas
tut bas 3ur Sadje? 3d) rebe nicRt oon mir. (Eine oerReiratete

grau rüRr' nidjt an. SBarum? Darum. (Entroeber ift iRr

SRann einer une bu, ein (Engel aus bem harabies, unb bann

ift ber 23iancRi fein Sdjuft. Ober er ift feiner tuie bu. bann

erft redjf nidjt. fötag bie grauen nidjt, bie foldje SRänner

lieben."
SUiartin fragte: „Sinb Sie benn ein grauenfeinb,

äReifter?" Da fprang iRm aber 33iandji faft an bie SteRfe.

„3cfj ein grauenfeinb? fÇeinb bes Süßeften unb

Sdjönften, roas bie (Erbe trägt? Des einigen außer ber

SRufif, toesRalb es fidj oerloRnt 3u fdjuften? 3dj ein grauem
feinb? Du harr unb Rinterroälberifdjer 23auernfnedjt. 3d)
liebe fie, bie grauentoefen, id) liebe fie über alles, lieber
alles, fage idj. Uber ber hiaitdji ift nie ein Sd)uft
getoefen. haßt nidjt 3u mir. Das hefte ift für micR gut
genug. Das 2lllerbefte. Sßäre meine ©eliebte aber bas

hlferbefte, roenn fie einen Sdjuft liebte? tltfo. Unb nun
3U ben ©efdjäften." (Et feßte fidj auf einen Reifen StuRt unb
3ünbete ficR eine Zigarette an, bie er enb'lid) giuifdjert (öe=

rümpel, hüdjern, Dintenfäffern unb Sdjmucf gefunden.
„3um hnfang jebe 2Bodje eine Stunbe, b'as Reißt 3toei

Ralbe Stunben im felben hadjmittag, toeil bu nidjt in ber
Stabt moRnft unb 3toeimaI fommen fannft. Honorar: (Ein

fiouis bie Stunbe!"
„SBieoiel?" fragte SRartin oerblüfft.
„(Ein fiouis bie Stunbe, es ift fdjon alles abgemadjt."
„hon fo oiel (Selb fann feine hebe fein," toanbte

SRartin ein, „bas wäre ja geftoRIen."
„hefieRIft bu ober id)," fdjrie ber SReifter wütenb.

ein Matt M heimatliche Mt und Kunst
gedruckt und verlegt von der vuchdruckerel suies Werder, Spltalggsse 24, Lern

° ° König Chels Schwert. ° °

ver Kaiser spricht 2U Kitter vug:
..vu hast für mich üeiu Schwert verspellt,
ves Kiseus ist bei mir genug,
6eh', wähl' Mir eins, cias ciir gefällt."

vug schreitet ciurch clen Wasfensaa!,

Wo stets üer graue Schaffner sitzt.

..ver Kaiser gibt mir freie Wahl
Zus allem, was üa dangt unü blitzt!"

6r prüft unci wägt. Von ihrem Ort
Langt er üie Schwerter mannigfait ^
„Sprich, wessen ist üas große üort,
gewaltig, heiünisch, ungestait?"

von L. v. Meger.

„ves Würgers Vtzei!" flüstert scheu

ver graue, üer es hält in vut,
„ves vunnenkönigs! Meiner Lreu,
So lechzt unci ciürstet es nach IZIut!

Laß ruhn. 6s hat genug gewürgt!
vie tote Wut erwecke nicht!"
„gib her! Dem ist cier Sieg verbürgt,
ver mit ciem Schwert cies Hunnen ficht!"

llnci wiecier sprengt er in üen Kamps,
„vu hast stich lange nicht geletzt,
Schwert gtzeis, an stes vlutes Vamps!
vrum freue stich unst trinke jetzt!"

gr schwingt es weit, er mäht unst mäht,
stnst KtzeisSchwert, es schwelgt unst trinkt,
vis müst' stie Sonne niestergeht
clust hinter rote Wolken sinkt.

ZIs längst er schon im Monstiicht braust,
Wirst ihm ster Zrm vom Schlagen matt,
Kr frägt stas Schwert in seiner Saust:
„Schwert etzels, bist stu noch nicht satt?

Laß ab! veut ist genug getan!"
voch weh, es weiß von keiner Kast,
Cs hebt ein neues Morsten an
stnst trifft unst frißt, was es ersaßt.

„Laß ab!" es Xuckt in graufer Lust, clnst jubeinst sticht ihn sturch stie IZrust
ver Kitter stürmt mit seinem pferch ves Hunnen unersättlich Schwert.

»

° ° (r und 5ie und das Paradies. ° °
Kornan von Lisa Menger.

„Aber, Meister, das ist doch selbstverständlich, ich bin
doch verheiratet." Da wühlte Bianchi sein altes Gesicht

zwischen die Risse und Löcher des Sofas und lachte so ent-
setzlich und lange, daß Martin glaubte, er komme überhaupt
nicht mehr zum Vorschein.

„Weiß nicht, Esel oder Kind. ob du vom Mond her-
untergefallen bist. Ich bin doch verheiratet, hä, hä, hä.

Eben, eben, eben!" Dann schnellte er in die Höhe, stand

vor Martin und sah an ihm hinauf. „Verheiratet sein, was
tut das zur Sache? Ich rede nicht von mir. Eine verheiratete
Frau rühr' nicht an. Warum? Darum. Entweder ist ihr
Mann einer wie du, ein Engel aus dem Paradies, und dann

ist der Bianchi kein Schuft. Oder er ist keiner wie du. dann
erst recht nicht. Mag die Frauen nicht, die solche Männer
lieben."

Martin fragte: „Sind Sie denn ein Frauenfeind",

Meister?" Da sprang ihm aber Bianchi fast an die Kehle.

„Ich ein Frauenfeind? Feind des Süßesten und

Schönsten, was die Erde trägt? Des einzigen außer der

Musik, weshalb es sich verlohnt zu schuften? Ich ein Frauen-
feind? Du Narr und Hinterwäldlerischer Bauernknecht. Ich
liebe sie, die Frauenwesen, ich liebe sie über alles. Ueber

alles, sage ich. Aber der Bianchi ist nie ein Schuft
gewesen. Paßt nicht zu mir. Das Beste ist für mich gut
genug. Das Allerbeste. Wäre meine Geliebte aber das
Allerbeste, wenn sie einen Schuft liebte? Also. Und nun
zu den Geschäften." Er setzte sich auf einen steifen Stuhl und
zündete sich eine Zigarette an. die er endlich zwischen Ge-
rümpel, Büchern, Tintenfässern und Schmuck gefunden.

„Zum Anfang jede Woche eine Stunde, das heißt zwei
halbe Stunden im selben Nachmittag, weil du nicht in der
Stadt wohnst und zweimal kommen kannst. Honorar: Ein
Louis die Stunde!"

„Wieviel?" fragte Martin verblüfft.
„Ein Louis die Stunde, es ist schon alles abgemacht."
„Von so viel Geld kann keine Rede sein," wandte

Martin ein, „das wäre ja gestohlen."
„Befiehlst du oder ich," schrie der Meister wütend.



314 DIE BERNER WOCHE

„3m Anfang muß man feine greife machen. (Radf roas
beurteilt bid) benn her Dumme Söbel, Der Dem Deufel non
Der Pfanne gefallen? (Rad) Den greifen, bie Du madjft. ©r
oerlangt einen Souis, flüftern fie einanber ju. ©r ntufe

furchtbar berühmt roerben. RRcifter Siandji bat ihn gebüDet.
(Rha, ja, ja, fo, fo! 60 plappern fie, bie ©änfe unD

©änferidje. (Später madjt man fid) nod) loftbarer. (Ruf ben

ftnien muffen fie liegen oor beiner Düre, jammern unö
flehen: ©ine halbe Stunde nur, RReifter, nur eine halbe
(Sturtbe." RRartin ladjte laut.

„So rceit bringe id) es nie," fagte er.

„SBeil bu ein geborner ©fei bift, uno nod) Daju ein

oerfebrt aufgejäumter! (Rber lab mid) nur madjen, laf? mid)
machen, bann hängft bu balb Deiner lleinen grau perlen um
ben Sals, llnb jebt 3ur Sadje." ©r trmrf fid) auf Das Sofa
unb roieberholte RRartin Inapp unb bermaben treffenb, auf
bcn Sauptfacben öcrtoeilenb, ÜRebcufäd)lict)e§ laffcnb, alle?, loa»

ihn 311m 3toede bes fiehrens roidjtig bünfte, Dab RRartin oon
neuem fid) oor Siandjis ©eift unb genialer i^unft beugte.
Stöfee Oon Sehrbüdjern fd)Ieppte ber RReifter herbei, Schulen,
^Biographien, llebungshefte, bas halbe 9teben3immer leerte

er. ©r blätterte mit (Rffengefdjroinbigleit Darin, geigte mit
bem fpinbelbürren ginger Da unb Dort auf bie (Roten, bie

er im 5\opf 3U haben fehlen unb nie fudjen muhte, unD roarf
ben gatgen Serg gunt Schlub auf ben Difdj.

„3d) roetbe bir 3Utn Stubium 3ufenbeit, roas bu braudjft,
bas übrige laffe hier. Seftimme Den Dag. (Die Stunden gibft
bu hier im ©artenhaus, ©s macht mehr ©iitbrud unb id)

habe bid) in Den Ringern."
„Sie meinen es fo gut mit mir," fagte SCRartin gan3

gerührt unb gab Siancbi bie Sand.
„Sapperlapap. 3d) roill nur, bah Die (ffielt nicht um

ein ©ut, mie es Deine Stimme ift, betrogen roerDc. 3d)
Diene Der RRufit." ©r hatte roeDer ©rimaffen 3U feinen
(Korten gemadjt, nod) Sergleiche aus Dem Dierreid) heran»

ge3ogen. ©r hatte ernft gefprodjen. (Das machte RRartin
©inbrud. ©s ergriff ihn, bah jcmanD, Den er eigentlich rein
nichts anging, fidj feiner fo annahm.

„3d)i banle 3hrten, RReifter. (Rlfo am nädjften SRitt»

rood), roenn es meinen Schülern pafft?"
„Sabt?" Die Sie unb Der ©r follen fid) nach Dir

rid)ten. 3mei Uhr, pabt es?"
„©eroib."
„Unb fünf Uhr?"
,,©s pabt mir." Da tlopfte es unb £is tarn herein»

geftürmt unb brachte frifdje, fonnige SBinterluft mit.
©rroartungsooll fal) fie Den fIReifter an.
,,©r tut es," fagte Siandji unb Die Sichter in feinen

lohlfchumrgen (Rügen funleiten. ,,©r tritt in meine gub=
ftapfen. Unb roas fagen Sie 311 einem fiouis bie Stunbe,
Heine grau?" £is' (Rügen befragten ungläubig RRartin.
©r nidte. Da jubelte fie roie ein ftinb, Denn fie fah Den

bichtbehangenen (EBeihnachtsbaum oor fid) unb barunter Die

allerfdjönften Sachen nebft Sdjololabe unD andern Serrlidj»
leiten. ©Iiidlid) fah fie 3U RRartin auf, fo glüdlidj, bab er

fid) fragte, roarum er eigentlid) ihren SBünfdjen folchen

(ffiiberftanb entgegenfehte. (Ruf ihr ©Iüd fomme es an,
nicht auf bas feine. £is reichte Siancbi bie Sand unb ihr
ganses ©efidjt lachte.

„Dante oielmal, RReifter, oiel, nielmal." ©r fchmun3elte.
„3a, ja, Sie glüdlicfjer ginber," fagte er 3U RRartin

geroenbet, als (Rnfpielung auf ben Sibeloers. „fflSer's audj
fo gut hätte."

„Das liegt toobl allein an 3hnen," meinte Der harm»
lofe RRartin.

„£>, Die © öltet follen mich beroahren," rief Siandjt ent»

feht. „©ine grau? Sie mürbe mein Sofa fliden unb id)
mübte um fieben Uhr 3U Saufe fein unb meine 3igaretten
Dürfte id) nicht mehr auf Den SoDen fchmeiben ." ©r
febte fid) erfdjöpft auf bas Sofa. UnD jebt fort, fort, id)
habe eine Stunbe 3U geben," rief er plöblid) aufgeregt.
„Sie lonrmt, ich höre ihren Schritt." ©r rib Die Düre auf,
bie nach Dem hintern Deil Des ©artens führte. „Dort hin»

aus, glüdlidjes ©hepaar, rafch, rafch! 3erreiben Sie fich
bie glügel nicht an ben Dornen, tieine grau. (Ruf (ffiieber»
fehen." ©r roarf Die Düre hinter ben beiden 3U. ©he £is
unb RRartin bie oerfchneiten ©artenroege 3U ©nDe gegangen,
hörten fie fdjon Sachen unb Drillern.

„Sift bu 3ufrieben mit mir, $er3," fragte SOtartiu.

„O fehr, fehr, bu fiieber. (Rber nicht roahr, Du tuft es

gern? Du gibft gern Stunden? ©s gehört bod) 3U Deiner

Sd)ulmeifterei, nur ift's oiel fdjöner, erroadjfenen RRenfdjen

Stunden 3U geben als 5linDern. Und bann bas Diele ©elb,
berrlid)."

„3d) hätte nicht gedacht," fagte RRartin nad)öenllid),
„bab id) mid) über ©elb freuen roürbe. 3d) habe bas früher
bei niemand begreifen lönnen."

„Da roarft bu nod) ein itinD," fagte £is roeife. Dann
nahm fie SRartins (Rrm unb fchmeichelte: ,,©elt, Du gehft
mit mir 3U £oren3, Dee trinlen?"

„3d)? (Rein, roas foil id) bort? (Rber roenn bu gerne
hingehft, ich habe fdjon lange die Runfthalle roieDer einmal
auffudjen roollen. 3d) habe gehofft, bu fommeft mit," fügte
er 3ögernb hinsu.

„9ldj, roeibt bu, ich oerftehe da nicht oiel Daoon. 2Rir
gefallen biefe Silber nicht. 3d) mag bie gleden unb Dupfen
auf Den ©efichtern nid)t, unD aud) nicht Die SRenfchen mit
ben häblichen grünen unD gelben Schatten, ©el) nur allein,
roir treffen uns im Sahnhof, gelt, unb ich er3äl)le Dir unb
bu mir, roas roir gefehen. 3a? O Du guter Schah, tuft
mir fo oiel 3uliebe. 3d) laufe bir auch etroas gan3 Schönes,
id) roeib fchon roas." Sie fal) ihm ftrahlenb in bie (Rügen,
unb er hatte RRübe, fie 3U oerlaffen, fo lieb unD reisenD fah
fie au§. Iber da lief fie fdjon über bie Strafse l)in, ^iett
ihr Sleib hodj, bab man ihre 3ierlidjen Stiefelchen fah,
unb oerfchroanb um Die ©de.

Sangfam ging RRartin ben (ffieg hinan, Der 3ur 3unft=
ausftellung führte. Das ©ebäube in feinem oornehmen
©rau, Den harmonifchen Sfeilern, Dem lunftoollen ©itter»
roer! unb Dem unaufdringlichen ©olbfdjmud ent3iidte ihn.
(Rls er langfam bie teppichbelegte Dreppe hmanftieg, erfüllte
ihn eine feierliche ©rroartung, bie ihn beglüdte. Sein Slid
fiel oor allem auf Das Doppelbilbnis eines jüngft oerftor»
benen RRalers. ©r ftanb lange Daoor und freute fich an
ber (groben 3unft des RRalers, bie beiden Söpfe fo 3U bilDen,
bab, trohbem fie oon Rlatürlidjfeit und SBahrheit ftrahlten,
bennodj ein ôauch edftefter Soefie über ihnen lag unb fie

unfterblidj machte.

Zt4 OIL KLMLl? VVOLttL

„Im Anfang muh man seine Preise machen. Nach was
beurteilt dich denn der dumme Pöbel, der dem Teufel von
der Pfanne gefallen? Nach den Preisen, die du machst. Er
verlangt einen Louis, flüstern sie einander zu. Er muh
furchtbar berühmt werden. Meister Bianchi hat ihn gebildet.
Aha, ja. ja. so, so! So plappern sie, die Gänse und
Gänseriche. Später macht man sich noch kostbarer. Auf den

Knien müssen sie liegen vor deiner Türe, jammern und
flehen: Eine halbe Stunde nur, Meister, nur eine halbe
Stunde." Martin lachte laut.

„So weit bringe ich es nie," sagte er.

„Weil du ein geborner Esel bist, und noch dazu ein

verkehrt aufgezäumter! Aber lah mich nur machen, las; mich

machen, dann hängst du bald deiner kleinen Frau Perlen um
den Hals. Und jetzt zur Sache." Er warf sich auf das Sofa
und wiederholte Martin knapp und dermaßen treffend, auf
den Hauptsachen verweilend, Nebensächliches lassend, alles, was
ihn zum Zwecke des Lehrens wichtig dünkte, dah Martin von
neuem sich vor Bianchis Geist und genialer Kunst beugte.
Stöhe von Lehrbüchern schleppte der Meister herbei, Schulen.
Biographien, Uebungshefte, das halbe Nebenzimmer leerte

er. Er blätterte mit Affengeschwindigkeit darin, zeigte mit
dem spindeldürren Finger da und dort auf die Noten, die

er im Kops zu haben schien und nie suchen muhte, und warf
den ganzen Berg zum Schluß auf den Tisch.

„Ich werde dir zum Studium zusenden, was du brauchst,
das übrige lasse hier. Bestimme den Tag. Die Stunden gibst
du hier im Gartenhaus. Es macht mehr Eindruck und ich

habe dich in den Fingern."
„Sie meinen es so gut mit mir," sagte Martin ganz

gerührt und gab Bianchi die Hand.
„Papperlapap. Ich will nur, dah die Welt nicht um

ein Gut, wie es deine Stimme ist, betrogen werde. Ich
diene der Musik." Er hatte weder Grimassen zu seinen

Worten gemacht, noch Vergleiche aus dem Tierreich heran-

gezogen. Er hatte ernst gesprochen. Das machte Martin
Eindruck. Es ergriff ihn, dah jemand, den er eigentlich rein
nichts anging, sich seiner so annahm.

„Ich danke Ihnen, Meister. Also am nächsten Mitt-
woch, wenn es meinen Schülern paßt?"

„Paßt?" Die Sie und der Er sollen sich nach dir
richten. Zwei Uhr, paßt es?"

„Gewiß."
„Und fünf Uhr?"
„Es paßt mir." Da klopfte es und Lis kam herein-

gestürmt und brachte frische, sonnige Winterluft mit.
Erwartungsvoll sah sie den Meister an.
„Er tut es," sagte Bianchi und die Lichter in seinen

kohlschwarzen Augen funkelten. „Er tritt in meine Fuh-
stapfen. Und was sagen Sie zu einem Louis die Stunde,
kleine Frau?" Lis' Augen befragten ungläubig Martin.
Er nickte. Da jubelte sie wie ein Kind, denn sie sah den

dichtbehangenen Weihnachtsbaum vor sich und darunter die

allerschönsten Sachen nebst Schokolade und andern Herrlich-
leiten. Glücklich sah sie zu Martin aus, so glücklich, dah er

sich fragte, warum er eigentlich ihren Wünschen solchen

Widerstand entgegensetzte. Aus ihr Glück komme es an,
nicht auf das seine. Lis reichte Bianchi die Hand und ihr
ganzes Gesicht lachte.

„Danke vielmal, Meister, viel, vielmal." Er schmunzelte.

„Ja, ja, Sie glücklicher Finder," sagte er zu Martin
gewendet, als Anspielung auf den Bibelvers. „Wer's auch
so gut hätte."

„Das liegt wohl allein an Ihnen," meinte der Harm-
lose Martin.

„O, die Götter sollen mich bewahren." rief Bianchi ent-
setzt. „Eine Frau? Sie würde mein Sofa flicken und ich

mühte um sieben Uhr zu Hause sein und meine Zigaretten
dürfte ich nicht mehr auf den Boden schmeißen ." Er
setzte sich erschöpft auf das Sofa. Und jetzt fort, fort, ich

habe eine Stunde zu geben," rief er plötzlich aufgeregt.
„Sie kommt, ich höre ihren Schritt." Er riß die Türe auf,
die nach dem hintern Teil des Gartens führte. „Dort hin-
aus. glückliches Ehepaar, rasch, rasch! Zerreißen Sie sich

die Flügel nicht an den Dornen, kleine Frau. Auf Wieder-
sehen." Er warf die Türe hinter den beiden zu. Ehe Lis
und Martin die verschneiten Gartenwege zu Ende gegangen,
hörten sie schon Lachen und Trillern.

„Bist du zufrieden mit mir, Herz," fragte Martin.
„O sehr, sehr, du Lieber. Aber nicht wahr, du tust es

gern? Du gibst gern Stunden? Es gehört doch zu deiner
Schulmeisterei, nur ist's viel schöner, erwachsenen Menschen
Stunden zu geben als Kindern. Und dann das viele Geld,
herrlich."

„Ich hätte nicht gedacht," sagte Martin nachdenklich,

„dah ich mich über Geld freuen würde. Ich habe das früher
bei niemand begreifen können."

„Da warst du noch ein Kind," sagte Lis weise. Dann
nahm sie Martins Arm und schmeichelte: „Gelt, du gehst

mit mir zu Lorenz, Tee trinken?"
„Ich? Nein, was soll ich dort? Aber wenn du gerne

hingehst, ich habe schon lange die Kunsthalle wieder einmal
aufsuchen wollen. Ich habe gehofft, du kommest mit," fügte
er zögernd hinzu.

„Ach, weiht du, ich verstehe da nicht viel davon. Mir
gefallen diese Bilder nicht. Ich mag die Flecken und Tupfen
auf den Gesichtern nicht, und auch nicht die Menschen mit
den häßlichen grünen und gelben Schatten. Geh nur allein,
wir treffen uns im Bahnhof, gelt, und ich erzähle dir und
du mir. was wir gesehen. Ja? O du guter Schatz, tust
mir so viel zuliebe. Ich kaufe dir auch etwas ganz Schönes,
ich weiß schon was." Sie sah ihm strahlend in die Augen,
und er hatte Mühe, sie zu verlassen, so lieb und reizend sah

sie aus. Aber da lief sie schon über die Straße hin, hielt
ihr Kleid hoch, dah man ihre zierlichen Stiefelchen sah.

und verschwand um die Ecke.

Langsam ging Martin den Weg hinan, der zur Kunst-
ausstellung führte. Das Gebäude in seinem vornehmen
Grau, den harmonischen Pfeilern, dem kunstvollen Gitter-
werk und dem unaufdringlichen Goldschmuck entzückte ihn.
Als er langsam die teppichbelegte Treppe hinanstieg, erfüllte
ihn eine feierliche Erwartung, die ihn beglückte. Sein Blick

fiel vor allem auf das Doppelbildnis eines jüngst verstor-
denen Malers. Er stand lange davor und freute sich an
der grohen Kunst des Malers, die beiden Köpfe so zu bilden,
daß, trotzdem sie von Natürlichkeit und Wahrheit strahlten,
dennoch ein Hauch echtester Poesie über ihnen lag und sie

unsterblich machte.
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fi. lttej>er=Cassel : Die lustigen ßandioerksbursdnn.

23on einem Saal 3um anbern ging Startin in anbäcß«

figer ©efdjaulichïeit. ©r oergaß, baß eine Siertelftunbe um

bie anbere perging. Als bie Stunbe ba mar, ba er f)ätte

auf beut Sahnhof fein fallen, ftanb er notf) aor einer in

Staub gehüllten, herrlichen Schafherbe unb betaunberfe bie

tede unb willtürlicße Stäche bes Silbes, trat aor unb gurüd
unb fuhr enblich erfcßroden in bie S3eftentafcße, mo feine

Uhr ihn unbarmheqig an feine föerfäumnis mahnte. C£r

eilte rafd) hinunter 3ur Straßenbahn, rannte ben 23aßnfteig

entlang, hielt Umfchau nach Sis unb fanb fie nicht. Als
er fid) fo fucßenb umfah, trat ein Dienftmann an ihn heran,

fragte nach feinem Aamen unb übergab ihm einen 23rief.

fiis fdjrieb, baß, ba Startin nicht 3ur angegebenen

3eit auf bem Sahnhof gewefen, fie bei Storp übernachten

werbe, ebenfo am Donnerstag, ba ja am Donnerstagabend
bie Aufführung bes „fßarfifal" ftattfinbe. Da fie jtoei

.Harten habe, hoffe fie fchr, baß Startin tommen werbe.

©nttäufeßt unb nieDergefcßlagen feßte fid) Startin in
ben SBartfaal unb machte fid), ans 3eitungslefen, bis 3U ber

3eit, ba fein 3ug abfahren follte. Den ©ebanfen, fiis bei

ihrer jfrreunbin auf3ufudjen, gab er auf. Das hätte fiis ihm
t>crfd)Iagen follen. ©ine Stunbe fpäter fuhr er nad) Saufe.
Der Ofen mar ausgegangen, es roar ïatt. Das Stäbchen

mar fort. Der Serb fdjwieg miirrifd) unb bas S0I3 sum

ffeueranmacben mußte erft gefpalten werben, ©s biinfte

Startin alles unerträglich öbe unb traurig, ©r aß nichts,

f'orrigierte nod) eine Stunbe lang feine Sefte, ging bann

3U Sett unb tonnte lange nicht einfdjlafen.
fiis hatte fid) mit Starr) bei fioren3 getroffen. Sie

fanben rafd) einen frifd) oerwaiften tieinen Difcß am Çenfter
unb feßten fid) feelenoergniigt hinter ihren Dee unb einen

Deller rofafarbener, grüner unb brauner Thießen, Die an

Reinheit nichts, an Umfang oie! 3U wünfdjen übrig ließen.

Sie lagen wie Slumen auf 3arten Spißen.
Die Stubenten ruffifeßer, rumänifeßer, brafilianifdjer

Sertunft, bie überall ßerumfaßen unb nach ihrer ©ewoßnßeit

Serge oon Sadtpert oertilgten, fahen mit begehrlichen Augen

auf bie reijenbe junge ftreatur, bie ba fo unbefangen Dee
tränt, als hätte fie bas fo öffentlich oon jeher getan.

fiis freute fid) ihrer Schönheit, ißres hellgrünen Äleibes
unb ber langen Sanbfcßuhe, bie fie in Setbenpapier ein»

gercidelt mitgebracht unb bei Start) angesogen hatte. Sie
freute fidj bes Auffehens, bas fie erregte. Sie mar aud)
glüdlid) darüber, baß -IJiart) fie oerfidjerte, fie fei bie

Scßönfte im Saal, ©ewöbnlidje ftotetterie lag ißr fern.
Sie wollte gefallen, Aebengwede hatte fie teine. Sloßlid)
wintte ihr Start) mit ben Augen, beren lange 2Bi'mpern
bas ein3ig Anmutige i'n ihrem ffiefießt waren, unb beutete
nach ber Düre. Seilebede tarn eben herein. Stan ftredte
bie 3öpfe 3ufammen. Sellebede flüfterte man ba unb bort.
Stan fah bem großen Stann nad), Der feine 45 3aßre
gefdjidt 3U mastieren wußte, ©r ftanb im Auf, Die origi=
nellften Krawatten 3U tragen unb aud) Die mobernften
SSeften. ©r machte, was bie ©legan3 betraf, Schule. Siit
Seelenruhe brängte er fid) an all ben tleinen Difcßen oorbei.
Sein fd)tnalcs biplomatifcßes ©efid)t blieb gelaffen unD nur,
als er oer fiis unb Starp ftanb, würben feine Augen
lebenbig. Aach ber Segrüßung, bie Start) gegenüber ftets
ocrtraulid) töar, wanbte er fid) ausfcßließlid) an fiis. ©r
bediente fie gefd)idt unb eifrig. Auch was bie ©rfrifd)ungen
betraf, hatte er feinen eigenen, abweichenden ffiefdjmad, fo
baß er für fiis bie feltfamften unb frembartigften ©etränfe
beftellte. fiis ließ fid) oerwöhnen. Sie würbe nad) unb
nad) gefprächig, hie unb ba wißig aus ihrer Saioität heraus,
fitellebede unterhielt fid) gut mit ihr. Das wollte Diel fagen.
©r war ewig auf ber Sucßc nad) ©inbrüden. ©r behauptete,
auch bas Seue fei feßon alt. fiis' Art, fidj 3U geben, war
ißm fremd.

,,3d) habe bureß ©iandji gehört, baß 3ßr Serr ©emaßt
fid) ba3U entfcßloffen hat, Den erften Schritt auf bem Sieg
3ur .Hunft gu wagen. 3d) wünfehe 3bnen ©lüd ba3U.

hoffentlich führt ihn biefer erfte Schritt auf meine Sühne
unb oon ihr in Dje weite SBelt 3U Aeicßtum unb Außm."

„3cß bante," fagte fiis ernftßaft unb feufgte.
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y. Mêper-cassel: vie lusligen üanawerksburichen.

Von einem Saal zum andern ging Martin in andäch-

tiger Beschaulichkeit. Er vergaß, das; eine Viertelstunde um

die andere verging. Als die Stunde da war, da er hätte

auf dem Bahnhof sein sollen, stand er noch vor einer in

Staub gehüllten, herrlichen Schafherde und bewunderte die
kecke und willkürliche Mache des Bildes, trat vor und zurück

und fuhr endlich erschrocken in die Westentasche, wo seine

Uhr ihn unbarmherzig an seine Versäumnis mahnte. Er
eilte rasch hinunter zur Straßenbahn, rannte den Bahnsteig
entlang, hielt Umschau nach Lis und fand sie nicht. Als
er sich so suchend umsah, trat ein Dienstmann an ihn heran,

fragte nach seinem Namen und übergab ihm einen Brief.
Lis schrieb, daß, da Martin nicht zur angegebenen

Zeit auf dem Bahnhof gewesen, sie bei Mari; übernachten

werde, ebenso am Donnerstag, da ja am Donnerstagabend
die Aufführung des „Parsifal" stattfinde. Da sie zwei

Zarten habe, hoffe sie sehr, daß Martin kommen werde.

Enttäuscht und niedergeschlagen setzte sich Martin in
den Wartsaal und machte sich ans Zeitungslesen, bis zu der

Zeit, da sein Zug abfahren sollte. Den Gedanken, Lis bei

ihrer Freundin aufzusuchen, gab er auf. Das hätte Lis ihm
vorschlagen sollen. Eine Stunde später fuhr er nach Hause.

Der Ofen war ausgegangen, es war kalt. Das Mädchen

war fort. Der Herd schwieg mürrisch und das Holz zum

Feueranmachen mußte erst gespalten werden. Es dünkte

Martin alles unerträglich öde und traurig. Er aß nichts,

korrigierte noch eine Stunde lang seine Hefte, ging dann

zu Bett und konnte lange nicht einschlafen.

Lis hatte sich mit Mary bei Lorenz getroffen. Sie
fanden rasch einen frisch verwaisten kleinen Tisch am Fenster

und sehten sich seelenvergnügt hinter ihren Tee und einen

Teller rosafarbener, grüner und brauner Kuchen, bie an

Feinheit nichts, an Umfang viel zu wünschen übrig ließen.

Sie lagen wie Blumen auf zarten Spihen.
Die Studenten russischer, rumänischer, brasilianischer

Herkunft, die überall herumsaßen und nach ihrer Gewohnheit
Berge von Backwerk vertilgten, sahen mit begehrlichen Augen

auf die reizende junge Kreatur, die da so unbefangen Tee
trank, als hätte sie das so öffentlich von jeher getan.

Lis freute sich ihrer Schönheit, ihres hellgrünen Kleides
und der langen Handschuhe, die sie in Seidenpapier ein-
gewickelt mitgebracht und bei Mary angezogen hatte. Sie
freute sich des Aufsehens, das sie erregte. Sie war auch

glücklich darüber, daß Mary sie versicherte, sie sei die

Schönste im Saal. Gewöhnliche Koketterie lag ihr fern.
Sie wollte gefallen, Nebenzwecke hatte sie keine. Plötzlich
winkte ihr Mary mit den Augen, deren lange Wimpern
das einzig Anmutige in ihrem Gesicht waren, und deutete
nach der Türe. Hellebecke kam eben herein. Man streckte

die Köpfe zusammen. Hellebecke flüsterte man da und dort.
Man sah dem großen Mann nach, der seine 45 Jahre
geschickt zu maskieren wußte. Er stand im Ruf, die origi-
nellsten Krawatten zu tragen und auch die modernsten
Westen. Er machte, was die Eleganz betraf, Schule. Mit
Seelenruhe drängte er sich an all den kleinen Tischen vorbei.
Sein schmales diplomatisches Gesicht blieb gelassen und nur.
als er vor Lis und Mary stand, wurden seine Augen
lebendig. Nach der Begrüßung, die Mary gegenüber stets

vertraulich war, wandte er sich ausschließlich an Lis. Er
bediente sie geschickt und eifrig. Auch was die Erfrischungen
betras, hatte er seinen eigenen, abweichenden Geschmack, so

daß er für Lis die seltsamsten und fremdartigsten Getränke
bestellte. Lis ließ sich verwöhnen. Sie wurde nach und
nach gesprächig, hie und da witzig aus ihrer Naivität heraus.
Hellebecke unterhielt sich gut mit ihr. Das wollte viel sagen.
Er war ewig auf der Suche nach Eindrücken. Er behauptete,
auch das Neue sei schon alt. Lis' Art. sich zu geben, war
ihm fremd.

„Ich habe durch Bianchi gehört, daß Ihr Herr Gemahl
sich dazu entschlossen hat, den ersten Schritt auf dem Weg
zur Kunst zu wagen. Ich wünsche Ihnen Glück dazu.
Hoffentlich führt ihn dieser erste Schritt auf meine Bühne
und von ihr in oje weite Welt zu Reichtun? und Ruhm."

„Ich danke," sagte Lis ernsthaft und seufzte.
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„SBarum feuf3eft bu," fragte Sfarp, Die feine Slide
mehr an Seflebede oerfdjroenbete, feit fie für if>n Ser»

gangenbeit geroorben.

„Sßeif es rood) fo lange bauern roirD."

„ftein halbes 3af)r mehr," uerfidferfe Seflebede.

„SMIen roir roetfen?"

„Um roas?"

„Das bleibt bem ffieroinncr überfaffen."

„D ja," rief £is, „icf> mette. Denn oerlt'ere id), fo ift
es, roeif mein größter 2Bunfd) erfüllt mürbe. 3d) geminne

alfo trofebcm."
„Verlieren Sie, fo geminne id)/' rief Seflebede unb

fal) £is in bie îfugen. Sie rourbe rot. ©nt3üdenb, badjte

Seflebede, her ben Steg non un3äl)tigen Damen com
Dbeater unb aus ber ©efeflfdjaft gefreut batte, feiten aber

ben einer Sdjönen, bie errötete.
©s gingen ein paar Serren grüfeenb an £is ffeinem Difd)

oorbei. Seflebede roinfte ibnen, ein roenig oon oben berab.

Sic juchten einen leeren Difd), fanben aber feinen.

„©eftatten Sie, bafj bie Herren hter Slab nehmen,
bie 9lifd)e erlaubt es," fragte ber Direftor. £is nidtc.

Storp mar gar nicht gefragt morben. £is fühlte fid) be=

fangen, 3eigte es aber nicht.

„Son Driof, mein erftcr fiiebbaber, Serr £en3, unfer

ftomifer, Sebro ©ure3, einer unferer erften ©effiften", ftellte
Seflebede bie Herren oor. Sarrp oon Oriof fefete fidfi rafd)
neben £is. ©s mar ein febr bübfdfer Stenfd). ©r batte ein

oornebm gefchnittenes profil unb ©rübdjen neben bem Rinn,

menn er lachte. Das gab ibm ein finbltches, liebensmürbiges
Susfeben. Die bebe Sfreube fab ibm aus ben fttugen, als
er £is begrüßte. Sein gan3es ©efidjt feuchtete, baff er einem

Sieb3ebniäbrigen glich, ber feiner Angebeteten nabefam.
„Sabe id) unfern Direftor recht oerftanben, menn er Sie

als Sfrau be3eichnete, oerBeiben Sie bie fffrage, aber es ift
ja faum möglich, baff Sie fd)on oerbeiratet ftnb?" begann er.

„Ob, natürlich) ift es möglich, man mub nur früh an»

fangen", fachte £is.
„Sie feben aus roie ein Jtinb", fagte er ernftbaft.
„Sie ift auch eines", rief IUIart) ba3roifd)en, bie fid)

eifrig mit bem itomi'fer unterhielt.
„3d) bin fdjon neun3ebn 3abre alt", fagte £is mürbig,

unb mein Stann ift nod) älter." Die Serren fachten.

„Sahen Sie fchon oon Siand)is gebeimnisooflem De»

nor gehört", fragte ber Direftor Die ffeine ©efellfdjaft.
Sie horchten auf.

„Satürfid). SBarum?"

„Steif Sie bie ©bre haben, feine grau oor fid) 311

feben", fagte Seflebede unb roeibete fid) an £is' Sti'enen»

fpiel, bas in oerfegener 5reube feuchtete, ©s regnete fragen,
bie teils ber SReugierbe entfprangen, tei'Is ber Sfurdjt, burd)
ben ©fan3 einer neuen Sonne in ben Schatten gefteflt su
merben. Die brei Serren bemühten fid) febr um £is. Sie
rourbe enblidj überrebet, einen teünftferball befuchen 3U

molfen, ber 3roifd)en SBeibnadjten unb Seujabr ftattfinben
foffte. 3bre ffeine Sapierferoiette rourbe mit ben Samen
ber Serren, bie fid) Dän3e fiebern roofften, überfät. Son

Oriol hatte fid) 3U £is hinüber gebeugt unb ge»

beten: „3dj bitte Sie, mich 3U 3brem ©aoafiere
feroante ernennen 311 molfen." ©r fab fie ftebenb an.

„3ch toeife ja gar nicht, ob ich fommen fann",
fagte fie 3ögernb unb bebauernb.

„Sie fönnen, roas Sie rooffen", rief Seife»

bede, ber fid) mit Starp unterhatten unb bod>

jebes Stert gehört, bas oon £is ober 3U flis ge»

fprodjen roorben. (gortfebung folgt.)

«= —

Die Sditreiz. Kunftausftellung
in 3ürid] 1917.

Die eigentlichen Sarbenprobleme aber roerben

im £anbf(haftsbilb 3U föfen gefucht. S3ie immer,
gibt es audj hier ber Ausheilung Den Saft unb
ben Süden, roenn fd)on unter ben £anDfd)aftsbil=
bern roenig ©rohes ba ift. Aber nirgenbs roie

gcrabe hier fpürt man Die gute Drabition heraus;
man empfinbet Die ©inroirfungen felbft ©afames
nad), oon Sobfer gar nicht 3U reben. Aus ber

groben Staffe feien etroa herausgehoben bie Silber
oon Subolf £öro, Safel, unglaublich ficher unD

feft gemalt, bann oon Sans £enborff, Safel,
,,Anticoli=©orrabo", oon Senn bie Aarefanbfcbaft.
Daneben intereffiert bas Sorträt. ©s fcheint, als
ob man hier roieber mehr 3ur ©barafterifierung
als 3ur reinen £öfnng bes farbigen problems
übergeben rooffe; biefe Serinnerliibuug fpridjt aus
ben Silbern oon ÜBürtemberger, befonbers aber
aus ber ©ruppe pon Sbigini. Sie erfdjredt 3unäd)ft
faft burd) ihre feefifdje Offenheit unb XIngefdjminft»
beit. — 9leben ben Silbern, bie 3uerft bemerft
roerben, fteben aber noch einige ©igengänger, bieSritz Gilsi, St. Sailen•. Saure trauben (Radierung), ecfjrccp. SunftauäfteEung in pürict) 1917.
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„Warum seufzest du," fragte Mary, die keine Blicke

mehr an Hellebecke verschwendete, seit sie für ihn Ver-
gangenheit geworden.

„Weil es noch so lange dauern wird."
„Kein halbes Jahr mehr," versicherte Hellebecke.

„Wollen wir wetten?"
„Um was?"
„Das bleibt dem Gewinner überlassen."

„O ja," rief Lis, „ich wette. Denn verliere ich, so ist

es, weil mein größter Wunsch erfüllt wurde. Ich gewinne
also trotzdem."

„Verlieren Sie, so gewinne ich," rief Hellebecke und

sah Lis in die Augen. Sie wurde rot. Entzückend, dachte

Hellebecke, der den Weg von unzähligen Damen vom
Theater und aus der Gesellschaft gekreuzt hatte, selten aber

den einer Schönen, die errötete.
Es gingen ein paar Herren grüßend an Lis kleinem Tisch

vorbei. Hellebecke winkte ihnen, ein wenig von oben herab.

Sie suchten einen leeren Tisch, fanden aber keinen.

„Gestatten Sie, daß die Herren hier Platz nehmen,
die Nische erlaubt es," fragte der Direktor. Lis nickte.

Mary war gar nicht gefragt worden. Lis fühlte sich be-

fangen, zeigte es aber nicht.

„Von Oriol, mein erster Liebhaber. Herr Lenz, unser

Komiker, Pedro Curez, einer unserer ersten Cellisten", stellte

Hellebecke die Herren vor. Harry von Oriol setzte sich rasch

neben Lis. Es war ein sehr hübscher Mensch. Er hatte ein

vornehm geschnittenes Profil und Grübchen neben dem Kinn.

wenn er lachte. Das gab ihm ein kindliches, liebenswürdiges
Aussehen. Die helle Freude sah ihm aus den Augen, als
er Lis begrüßte. Sein ganzes Gesicht leuchtete, daß er einem

Siebzehnjährigen glich, der seiner Angebeteten nahekam.

„Habe ich unsern Direktor recht verstanden, wenn er Sie
als Frau bezeichnete, verzeihen Sie die Frage, aber es ist

ja kaum möglich, daß Sie schon verheiratet sind?" begann er.

„Oh, natürlich ist es möglich, man muß nur früh an-
fangen", lachte Lis.

„Sie sehen aus wie ein Kind", sagte er ernsthaft.
„Sie ist auch eines", rief Mary dazwischen, die sich

eifrig mit dem Komiker unterhielt.
„Ich bin schon neunzehn Jahre alt", sagte Lis würdig,

und mein Mann ist noch älter." Die Herren lachten.

„Haben Sie schon von Bianchis geheimnisvollem Te-

nor gehört", fragte der Direktor die kleine Gesellschaft.
Sie horchten auf.

„Natürlich. Warum?"
„Weil Sie die Ehre haben, seine Frau vor sich zu

sehen", sagte Hellebecke und weidete sich an Lis' Mienen-
spiel, das in verlegener Freude leuchtete. Es regnete Fragen,
die teils der Neugierde entsprangen, teils der Furcht, durch
den Glanz einer neuen Sonne in den Schatten gestellt zu
werden. Die drei Herren bemühten sich sehr um Lis. Sie
wurde endlich überredet, einen Künstlerball besuchen zu

wollen, der zwischen Weihnachten und Neujahr stattfinden
sollte. Ihre kleine Papierserviette wurde mit den Namen
der Herren, die sich Tänze sichern wollten, übersät. Von

Oriol hatte sich zu Lis hinüber gebeugt und ge-
beten: „Ich bitte Sie, mich zu Ihrem Cavalière
servante ernennen zu wollen." Er sah sie flehend an.

„Ich weiß ja gar nicht, ob ich kommen kann",
sagte sie zögernd und bedauernd.

„Sie können, was Sie wollen", rief Helle-
becke, der sich mit Mary unterhalten und doch

jedes Wort gehört, das von Lis oder zu Lis ge-

sprachen worden. (Fortsetzung folgt.)
— ^»»»

Die 5chwà Kunstausstellung
in 1917. Schluß»

Die eigentlichen Farbenprobleme aber werden
im Landschaftsbild zu lösen gesucht. Wie immer,
gibt es auch hier der Ausstellung den Halt und
den Rücken, wenn schon unter den Landschaftsbil-
dern wenig Großes da ist. Aber nirgends wie
gerade hier spürt man die gute Tradition heraus:
man empfindet die Einwirkungen selbst Calames
nach, von Hodler gar nicht zu reden. Aus der

großen Masse seien etwa herausgehoben die Bilder
von Rudolf Löw, Basel, unglaublich sicher und
fest gemalt, dann von Hans Lendorff, Basel.
„Anticoli-Corrado", von Senn die Aarelandschaft.
Daneben interessiert das Porträt. Es scheint, als
ob man hier wieder mehr zur Charakterisierung
als zur reinen Lösung des farbigen Problems
übergehen wolle: diese Verinnerlichung spricht aus
den Bildern von Würtemberger, besonders aber
aus der Gruppe von Rhigini. Sie erschreckt zunächst
fast durch ihre seelische Offenheit und Ungeschminkt-
heit. — Neben den Bildern, die zuerst bemerkt
werden, stehen aber noch einige Eigengänger, die5rit? Silsi, St. Sallen Saure Lrauden (Nâàrung). Schweiz, Kunstausstellung in Zürich 1!U7,
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